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In Südosteuropa sind Begriffe wie Identität und Grenzen seit einiger Zeit in den
Fokus geraten. Sie spielen eine wichtige Rolle im öffentlichen Diskurs der Politik,
Medien, Kultur und \Wissenschaft. Die kulturologische Studie von Nikola Pnrxovri
, , Identi tät und Grenze: Hybridität und Sprache, Kultur und Bürger des 21. Jahrhun-
derts" versucht neue Akzente im Umgang mit diesem Thema in Kroatien zu setzen.

Eine Art Motto des Buchs stel l t  der Gedanke des amerikanischen Philosophen
Akeel Bi lgrami dar, dass der Begrif f  der Identi tät sein Korsett abgeworfen habe und
sich nunmehr im Bereich der Kultur und Poli t ik frei bewege. In sieben Kapiteln des
Buchs ist deshalb die Hauptfrage, was eigentlich Identität ist; was heißt, Kroate oder
Moslem oder Amerikaner zu sein. Auf der Suche nach einer Antwort folgt der Verf.
dem 

'S7eg 
dieses Begriffs in der Kulturologie seit zwanzig Jahren durch die üblichen

Kategorien: Ethnos, Rasse, Klasse, Gender, Nation und Sprache.
Im einleitenden Teil  werden theoretische Aspekte beleuchtet. Dabei wird auf die

Gefahr der Nichtunterscheidung des Begrif fs Identi tät vom Prozess der Identi f ika-
tion hingewiesen. Der Verf. führt Beispiele aus der Kulturgeschichte an, in denen
Identifikation als Identität verstanden wurde. und besteht auf einer klaren l]nter-
scheidung zwischen Identifikation und Identität.

Das anschließende Kapitel lenkt die Aufmerksamkeit zunächst auf Erinnern und
Vergessen. In diesem Zusarnmenhang wird auf die Frage eingegangen, welche Mo-
delle für Bürger des 21. Jahrhunderts entwickelt werden können. InZeiten der Glo-
bal isierung hält der Verf.  die zeit l iche Dimension für wichtiger als die räumliche.

Die darauf folgenden Kapitel befassen sich mit der kulturellen und sprachlichen
Dominanz im Kontext der Identitätsfrage. Es fällt ins Auge, dass das Motiv Sprache
die ganze Suche nach Identitäten in diesem Buch durchzieht. Der Verf. konzentriert
sich dabei auf Kroatien, aber wider Erwarten geht es nicht - wie ansonsten üblich in
'Werken 

zum selben Thema - um die Rolle der Sprache bei der Konstruktion einer
kroatischen Identi tät gegenüber der serbischen. Stattdessen wird eine regionale Iden-
t i tät innerhalb Kroatiens beschrieben, die auf dem öakavischen Dialekt beruht. Aus-
gehend von der Beziehung des öakavischen Dialekts zur Stokavischen Standardspra-
che entwickelt der Verf.  die These von der Hegemonie des Standards in Kroatien.
Eine völ l ige Marginal isierung des Öakavischen wird nachgewiesen, die selbst in der
künstlerischen Domäne zu beobachten ist.  So befinde sich beispielsweise die öakavi-
sche Poesie in einer Art Ghetto und werde auf fast kindische Motive reduziert. Mit
Hilfe von Zitaten deckt der Verf. abwertende Einstellungen zu den Dialekten bei
kroatischen Literaturwissenschaftlern und beim kroatischen Sprachwissenschaftler
Dalibor Brozovi6 auf. Diese unterzeiht er Kritik und versucht einen Beitrag zur
Überwindung der kulturellen Hegemonie des Standards zu leisten. Die Kultur in
Kroatien sei dreisprachig (Stokavisch, Kajkavisch, Öakavisch), wobei sich öakavisch
oder kajkavisch Sprechende in einer Situation befinden, die Petkovid mit Hilfe der
,Kolonial isierung der Psyche Einzelner" darstel l t ,  eines Begrif fs, den die amerikani-
sche Philosophin Kelly Oliver eingeführt hat.
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Im Allgemeinen haben amerikanische Autoren (u.a. Kwame Anthony Appiah,
Henry Louis Gates, Horni Bhabha) die Konzeption dieses Buchs sehr beeinf lusst.
Der Verf.  geht davon aus, dass die postkommunist ische Identi tätssuche in Kroatien
und die postkoloniale Identi tätssuche in außereuropäischen Ländern viel gemeinsam
haben. Andererseits kommt im Buch stark zum Ausdruck die Kluft zwischen den
kulturologischen Kenntnissen und der öffentlichen Meinung in Kroatien. Petkoviö
schi ldert,  wie historische Narrat ive und pseudohistorische Argumente in Kroatien
verbreitet werden, urn Identi tät zu schaffen. Darin sieht er neu-national ist ische In-
strumental isierung der Massengefühle. Die wissenschaft l iche Sichtweise, dass Identi-
täten nicht (nur) geerbt, sondern auch konstruiert werden, und dass es mehr als eine
Identi tät gibt,  wird in der Öffentl ichkeit so gut wie gar nicht vertreten. Insofern ist
die Studie von Nikola Petkovi6 ein Schrit t  zu ,Bürgern des 21. Jahrhunderts, die die
'S7elt 

um sich herum bewusst wahrnehmen und die sich für sogenannte feste Identi-
täten nicht interessieren sol l ten" (S. 146).
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